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Der vorliegende Part der Evaluierung stützt sich auf Interviews mit Maturanten der 8. Klasse der Sir Karl Popper Schule. Es geht dabei darum, Begabung und Entwicklung einer Gesellschaft , eines Schulsystems und von Individuen aus der persönlichen Geschichte heraus nachvollziehbar zu machen.

Die Interview-Ausschnitte sind wertvolle Kommentare zur vierjährigen Entwicklungsarbeit aus der Sicht der Betroffenen. Abgesehen von der Evaluierung, die wesentliche Impulse zur Verbesserung geboten hat sowie dem beständigen Austausch mit vergleichbaren Einrichtungen im Ausland wie beispielsweise der Jugenddorf-Christophorusschule Braunschweig, sind es die Schüler selbst, die den bedeutendsten Teil zum Lernenden System Sir Karl Popper Schule geleistet haben. Ihnen gilt, anlässlich des ersten Maturajahrganges der Popper-Schule, ganz besonderer Dank.

Die Ergebnisse

· Die Schüler der achten Klasse sind sich ihres „Versuchskaninchen-Status“ bewusst. Sie  leiden jedoch nur bedingt darunter. Zum Beispiel dann, wenn es neue Angebote und Programme gibt (z.B. „KoSo“ – Kommunikation und Sozialkompetenz), in deren Genuss sie aufgrund ihres Ausscheidens durch die Matura nicht mehr kommen werden. 

Die Bilanz, die sie von ihrer vierjährigen Entwicklungsleistung ziehen, ist überwiegend positiv. Selbst diejenigen, die aufgrund bestimmter äußerer Umstände, besonders schwierige Ausgangsbedingungen hatten, die sich noch stärker als andere durchsetzen mussten und um ihre Anerkennung gekämpft haben, bewerten die vierjährige Schulzeit für sich als „Erfolgsprojekt“.

· Während dieser vier Jahre – von 1998 bis 2002 -  hat sich auch die Einstellung der Öffentlichkeit in bezug auf die Diskussion über Begabung und Begabungsförderung verändert. Das wird u.a. in der Reflexion durch die Medien spürbar. Es gibt sozio-politisch wesentlich bessere Ausgangsbedingungen für die Begabungsförderung; dies ist insbesondere auch bei den bislang der Thematik eher reserviert gegenüberstehenden Vertretern von SPÖ und Grünen bemerkbar.

Die Zeit der offenen Anfeindungen ist vorbei. Es ist zu einer Normalisierung des Themas gekommen. Und es entwickelt sich allgemein ein Trend zu überlegen, wie Hochbegabungen adäquat gefördert werden können. Dazu hat  sicher auch die SKP-Schule einen Beitrag leisten können.

· Die Einstellung zu Begabung bzw. zum Begabungsbegriff hat sich sowohl bei den Schülern als auch im Verständnis des Popper-Schulsystems im Lauf der vier Jahre verändert. Vertraten die meisten Schüler anfangs die Ansicht, Begabung würde sich durch gute Noten zeigen, so hat sich mittlerweile das Verständnis-Spektrum verlagert und verbreitert: Begabung an sich wird nun (wohl auch durch die Tatsache die meiste Zeit des Tages in einer Community von Begabten zu verbringen) zu einer nicht näher besprechenswerten Selbstverständlichkeit; anderseits hat sich die Sensibilität gesteigert, Begabung bei Kollegen und Kolleginnen auch dort zu erkennen, wo sie vielleicht verborgen ist. Die Wahrnehmung der anderen in bezug auf Entfaltungsmöglichkeiten und Potentiale hat sich so gesteigert. Dadurch ist wiederum auch der Umgang mit sich selbst und den persönlichen Ressourcen achtsamer geworden.

Die Lehrer scheinen sich anfangs in bezug auf  die Einschätzung von begabten Schülern ebenfalls  vorwiegend am Erfüllungsgehorsam und am möglichst umfangreichen Erbringen bester Leistungen ihres (Lieblings-)Faches orientiert zu haben. Das mag teilweise immer noch so sein: Einstellungen, die sich über Jahre verfestigt haben, sind nicht während einer vierjährigen Periode – so intensiv und interessant diese auch sein mag – zu revidieren.

In vielen Fällen hat sich aber – gerade durch die Beobachtung der Entwicklung ihrer Schüler über vier Jahre hinweg, die Einstellung auch tatsächlich verändert: scheinbar weniger begabte Schüler haben sich durch das allmähliche Entfalten zunächst nicht sichtbarer Potentiale als besonders begabt erwiesen. 

Dies hat wiederum teilweise den Unterricht und das Angebot der Lehrer verändert: es geht weniger um eine quantitative Anreicherung des Stoffes als vielmehr um eine andere und neue Qualität des Angebots: um die Vernetzung mit anderen Stoffgebieten, um einen Dialog im Unterricht anstatt des reinen Wissenstransfers, um enrichment im Sinne von konzentrierten Arbeitsgemeinschaften und außerschulischen Projekten, um die Begegnung mit universitären Institutionen und Wissenschaftern.

· Kunst kommt zu kurz. - Die mittlerweile auch wissenschaftlich belegte Bedeutung von Kunst für die allgemeine Entwicklung von Begabung und die Förderung von Intelligenz, wird in der schulischen Lebenswelt der Popper-Schule zu wenig spürbar.

Obgleich das Angebot grundsätzlich vorhanden ist, scheint es zu wenig Auswirkungen – und Ausstrahlung auch in andere Fachbereiche – zu haben.

Das wird von denjenigen Schülern, die sich dafür ohnedies nicht interessieren, nicht bedauert; manche Schüler empfinden dieses Fehlen  einer musischen Geisteshaltung – durchaus ohne das Wissen um die erwiesenermaßen hohe Bedeutung – als Mangel.

Kunst sollte, unabhängig von Vorlieben bewusst  in das Entfaltungs-Programm einbezogen werden.

· Das Bewusstsein einer Demokratisierung der Organisationsformen – Contracting, das Popper-Forum, Transparenz der Dialoge -  hat sich seit 1998 von Jahr zu Jahr gesteigert. Verbunden damit ist – mit unterschiedlicher Ausprägung in den jeweiligen Zielgruppen der Schüler, des Lehrkörpers und des Leitungsteams -  eine Erhöhung des Reflexionsniveaus. Das Programm bleibt (notwendigerweise) dennoch uneingelöst. 

Contracting: Während der Anfangsjahre der Popper-Schule sollte jeder Lehrer zu Beginn des Schuljahres der Klasse seine Erwartungen in schriftlicher Form mitteilen. Damit wollte man eine möglichst hohe Transparenz der Anforderungen, die seitens der Lehrer an die Schüler gestellt werden, erzielen. Mit einem Contracting, das auf dem Verhandeln und Wahrnehmen der Positionen und Erwartungen beider Contract-Partner basiert, hatte dies wenig zu tun.

Nun ist man dazu übergegangen, in einem „Dreierschritt“ die Position der Klasse in ihrer Erwartung an den Lehrer bewusst mit einzubeziehen. Die praktische Umsetzung dieses Vertrages scheint jedoch in bezug auf Qualität und Kontinuität von Fall zu Fall noch äußerst unterschiedlich zu sein.

Abgesehen davon, dass es für das Individuum wichtig ist die Klasse als Team im Blickpunkt zu haben, sollte der Contract  - um jeweils auch persönlich wirksam werden zu können – grundsätzlich Raum für individuelle Vereinbarungen vorsehen.  

Ein weiteres Instrument der Demokratie ist das Popper-Forum. Es wurde gegründet „um dem ständigen Gedankenaustausch auch die notwendige Struktur zu geben“ Das Gremium aus Elternvertretern bzw.-vertreterinnen der Popperklassen,  Leitungsteam und einer Delegation pro Klasse sammelt Anregungen, Vorschläge, offene Fragen. Dadurch ergeben sich v.a. für das Leitungsteam wichtige Hinweise für weiterführende Schritte im Procedere des Lernenden Systems. 

Das Popperforum wurde erst mit Jahresbeginn 2002 eingeführt - zunächst als „Popperparlament, mittlerweile jedoch  in Popper-Forum umbenannt. Es herrschen bislang unterschiedliche und auf dezidiert subjektiven Positionen basierende „Meinungen“ über die Sinnhaftigkeit der Einrichtung. 

Das Potential einer derartigen Plattform ist groß. Die Qualität und der langfristige Nutzen hängen von der Sorgfalt des dort geführten Dialoges ab.

· Der Anspruch auf Demokratie und Transparenz  sollte sich nach Meinung der Befragten auch auf die transparente Verwendung des von den Eltern bezahlten Schulgeldes beziehen. Mit Teilen dieser Beiträge könnten ausgewählte Projekte verwirklicht werden. Die Eltern hätten auf diese Weise indirekt Anteil an der Arbeit der Schule und ihrer Kinder.

· Coaching war von Beginn an im Programm der Popper-Schule verankert: Damit soll den Schülern die Möglichkeit geboten werden, über ihre Arbeit, ihre Entscheidungen, ihre Beziehungen zu reflektieren. - Mit den Ausbildungen, die den coachenden Lehrern im Lauf dieser 4 Jahre zuteil wurden und den Erfahrungen, die sie gesammelt haben, ist die Qualität dieser Beratungsform gestiegen, dürfte jedoch – entsprechend der Schilderungen ausgewählter Coaching-Abläufe – immer noch von recht unterschiedlicher Qualität sein.

Außerdem sollte – und dies wird auch von den Schülern betont –  Coaching ausschließlich von nicht beurteilenden Lehrern durchgeführt werden.

· Der Konflikt Popperschullehrer versus Lehrer aus dem Wiedner Gymnasium wird auch von den Schülern ( vgl. dazu Lehrer-Gespräche/Eval.2000/01) als problematisch und virulent empfunden. Vielfach würde er auf dem Rücken der Schüler ausgetragen. Eine Lösung dieser seit Gründungsbeginn latent schwierigen Situation, die sich aufgrund einer weitgehenden Verdrängung und Missachtung der Problematik im Lauf der vier letzten Jahre noch verstärkt und verhärtet hat, bleibt eine Voraussetzung für den langfristigen Erfolg der Popper-Schule.

· Zaubermittel: Dialog

Der Schlüssel zu dieser Lösung ist der Dialog. Die Verantwortung dafür, diesen Dialog zu initiieren liegt bei der Schul-Leitung. Wenn die Schüler und die Lehrer persönlich erleben, dass dieser schwelende Konflikt wahr genommen, angenommen und gemeinsam bearbeitet wird (wobei sie an dieser Lösung persönlich beteiligt sind) dann hat dies auch unschätzbar positive Auswirkungen auf den alltäglichen Dialog zwischen Lehrern und Schülern, zwischen Lehrern untereinander sowie auf den Dialog mit den Bereichen der Öffentlichkeit.

Diese Dialog-Arbeit bildet die Basis für die Zukunft der Popper-Schule.

INTERVIEW-AUSSCHNITTE
(Bei den kursiv dargestellten Beiträgen handelt es sich um Originalzitate der Schüler.)
1998 – DER ANFANG

Am Anfang waren wir alle verunsichert –

Und wir haben sicher viel mitgemacht, viel durchgemacht
„Am Anfang war es sicher so, dass wir alle – die Schüler und die Lehrer – nicht wussten, was auf uns zukommen wird. Alle waren verunsichert während dieser ersten Zeit. Wir sind aber schnell zusammengewachsen. Wir – wir als Schule – haben Fehler gemacht. Haben sie verbessert im Lauf der Jahre – vor allem für die neu hinzugekommenen. Bei uns – in unserer Klasse -  ist es überhaupt so: wir sind, wie uns der Herr Direktor bezeichnet die „Versuchskaninchen“; wir haben sicher viel mitgemacht, viel durchgemacht; und ich glaube, ich kenne die Leute aus der siebten Klasse, aus der sechsten Klasse – aus der fünften, gestehe ich, hab ich dieses Jahr zu wenig Zeit gehabt engen Kontakt zu knüpfen - : Daher weiß ich, dass es in der siebten Klasse schon wesentliche Verbesserungsschritte gibt. Und in der sechsten erst recht.“ 

„Ich denke, dass die Schule eine beträchtliche Entwicklung durchgemacht hat. Anfangs waren bestimmte Dinge wichtig, aber schon nach dem ersten Jahr hat man gemerkt, dass es nicht ganz so funktionieren kann. Dann haben sie versucht, das zu verändern, zu verbessern; es ist zu einer Entwicklung gekommen, zum Positiven“ 

Die Veränderungen und Verbesserungen, auf die sich die befragten Schüler beziehen, betreffen vorwiegend den Stoff-Umfang und den damit verbundenen Belastungspegel:

„Ich besuche den naturwissenschaftlichen Zweig der Schule. Also nicht Latein und nicht Sprachen, sondern Naturwissenschaften. Aber wir mussten in der sechsten Klasse auch Spanisch und Russisch lernen. Das heißt, wir haben eine dritte Sprache zusätzlich, mit 4 Wochenstunden seit der sechsten. Ich kann jetzt wieder nur persönlich sprechen: ich bin kein Sprachenfanatiker, kein Fan und bin auch nicht besonders gut in Sprachen; das ist dann natürlich schon eine sehr große Belastung. Und das hat sich jetzt gebessert: Diejenigen, die jetzt in der sechsten Klasse sind, können zwischen einem naturwissenschaftlichen Block, vierstündig pro Woche wählen. Das ist Chemie ab der sechsten (Normal ist es in der 7. oder 8. Klasse, also ein Jah), außerdem eine Einführung in das wissenschaftliche Arbeiten, zitieren lernen und so weiter.“

Schüler machen Schule

„Am Anfang hat man gemerkt, dass die Lehrer so begeistert waren von diesem Projekt Popperschule, dass sie alle ihre Ideen einbauen wollten, alle Möglichkeiten ausnützen und einsetzen. Das war aber für uns zu viel: Die Schüler haben sich gewehrt. Das hat dann in endlosen Grundsatzdiskussionen im Unterricht geendet. Das hat niemand weiter gebracht. Und schwierig war auch dieses große Maß an Eigenverantwortung für die Schüler: das war damals ein bisschen zu früh. Wir haben einfach erst lernen müssen damit umzugehen.“

Was hast Du für die Schule getan?
Was hat die Schule für Dich getan?

„Was hat die Schule für mich getan? – Sie hat mir eine nette Klasse beschert. Sie hat mir sicher engagierte Lehrer geboten. Wir brauchen jetzt nicht zu sagen, dass alle super-engagiert sind. Aber es gibt genug Lehrer, von denen ich denke, die hätte ich sonst nie kennen gelernt und es wäre nie das für mich getan worden. Sie hat mir viel rundherum geboten – Auslandsreisen, Exkursionen. Es war mit Mühe verbunden, keine Frage. Aber das Angebot war da.“

„Ich denke, dass es ein großer Vorteil ist, dass man sehr viel Freiheit hat – Entscheidungsfreiheit und auch Handlungsfreiheit. Ich weiß nicht: vielleicht wäre ich in einer anderen Schule genauso weiter gekommen, das kann ich nicht sagen. Aber weitergebracht hat mich diese Schule auf jeden Fall.“

„Auch dass man sich aussuchen konnte, wo man mehr, wo man ein bisschen weniger macht“. Es ist sicher nicht gut, wenn man durch diese paar Begabungen, die man hat, oder die man zu haben meint,  diese dann nur einseitig betreibt. Aber dazu wird es in der Schule sowieso nie kommen.“

„Ich bin so geworden wie ich bin und nicht so, wie ich denke, dass ich geworden wäre, wenn ich hier geblieben wäre ( Anm.: in der „alten“ Schule). Wenn ich mir die anderen Leute anschau’...: aber ich weiß nicht genau, wie viel das mit der Schule zu tun hat.“
Was hast Du für die Schule getan?

„Ich war ihr Versuchskaninchen.“

„Wenn sich niemand von den Schülern gewehrt hätte am Anfang, gegen die Überbelastung und gegen den Ehrgeiz mancher Lehrer Höchstleistungen jeweils in ihrem Lieblingsfach von den Schülern geliefert zu bekommen; wenn alle still gewesen wären und alles über sich  ergehen hätten lassen, dann würde die Schule heute anders aussehen. Nicht ganz gleich so wie damals am Anfang, aber die Begabungsausrichtung wäre eine andere.“
„Ich hab meine sozialen Fähigkeiten eingebracht. In die Klassen vor allem.

Wir haben für die Lehrer ein interessiertes offenes Publikum geboten“

„Vorher hat alles sehr auf theoretischen Überlegungen basiert. Wir haben ihnen dann gezeigt, was in der Praxis realisierbar ist. Das war nötig, das war vorauszusehen.“
ÜBER BEGABUNG

Inwiefern hat sich das Verständnis darüber, was Begabung ist, im Lauf dieser vier Jahre verändert -  in der Schule. Bei Dir persönlich?

 „Probleme“ mit dem Begriff Begabung

„Ich hab’ ein kleines Problem mit dem Wort Begabung.“

Inwiefern?

„Ich sehe mich nicht als begabt.“

Nein?
„Nein“

„Ich sehe mich als interessiert.

Und willig – in diesen Gebieten mehr zu tun. Und sicher ist mein Interesse und meine Bereitschaft in diesen Bereichen mehr zu tun mit mir mitgekommen. Und hat sich gleichzeitig auch in mir entwickelt. Ich kenne mich aus, ich fühl mich bei diesen Sachen wohl und möchte mehr davon machen.“

Begabung – oder Interesse -  ist nicht nur die Voraussetzung, sondern auch das Ergebnis: denn je mehr du dich beschäftigst, umso mehr interessiert es Dich.
„Oder interessiert es mich auch nicht“
„Ich würde nicht sagen, dass ich ein Fach habe, in dem ich begabt bin. Es gibt aber genug Dinge, die mich interessieren.

Es klingt vielleicht selbstherrlich, aber ich sag’s jetzt einfach so: ich glaub, dass ich im sozialen Bereich, im Umgang mit Menschen, Situationen, ein Gespür hab, wie was zu tun ist; wie ich mich zu verhalten habe; und wie man sich zu verhalten hätte um erstens situationsgerecht niemand vor den Kopf zu stoßen und auch für alle Beteiligten das Beste, das Maximum herauszuholen.“
Bist Du darin gefördert worden?

„Wo kann man das fördern? Ich glaub, es gibt kein Schulfach.“

Was ist mit KoSo? – Kommunikations- und Sozialkompetenz?

„Jetzt! Das gibt es erst jetzt!

Es tut mir sehr leid, dass ich nie die Chance gehabt hab dazu: Es ist erst jetzt, mit der siebten Klasse möglich geworden. Wir sind durch den Rost gefallen in dieser Sache.

Ich werd mir das jetzt nach der Matura holen müssen. – Ich gebe offen zu, dass ich recht neidisch auf das bin, was die in der sechsten Klasse jetzt in KoSo lernen.“
Über die Veränderung der Einstellung zum Begriff Begabung

„Meine Einstellung zur Begabung – und auch zu meiner Begabung – hat sich in diesen vier Jahren schon verändert. Ich dachte mir früher, das sind Leute, die in allen Fächern gut sind, gescheit sind. Und ich hab das auf die Noten bezogen. Das hat sich geändert. Ich tu mir heute leichter zu erkennen, wo Leute ihre Begabungen haben, vielleicht auch verborgen. Begabungen sind ja nicht Sachen, die immer sichtbar sind, sondern Möglichkeiten, die entfaltet werden können. Und was Hochbegabung ist, weiß ich nicht.“

Wie hat die Schule Deine Begabung konkret gefördert?

„Ich hab  die Begabung nicht offensichtlich gefördert bekommen; ich hab nur sozusagen ein Umfeld bekommen, wo ich die Möglichkeit hatte , mich auszuleben“

„Die Toleranz ist hoch. Und trotzdem bleibt es fachlich auf einem hohen level. Mathe ist nicht mein Lieblingsfach, ich kann es auch nicht so gut, aber ich finde es wichtig, dass man es lernt, auch wenn man anderes besser kann. Manchmal merkt man erst im Nachhinein, was es bringt und gebracht hat“
Lernt man für die Popper-Schule oder für das Leben?
„Man lernt eher für das Leben: weil man so viel an der Persönlichkeit arbeiten muss; an der Verantwortung. Es wird gefordert, dass man das lernt.“
„Innerlich weiß man , dass man fürs Leben lernt. Äußerlich lernt man wahrscheinlich für die Schule. Es ist unumstritten: nachdem wir Sachen lernen, die einen nicht interessieren – da sind wir  bei der Individualisierung, die nicht so klappt, wie man das wünscht.“
Manche halten das alteuropäische Konzept der Übertragung von Wissen für schädlich. Hat die Sir Karl Popper Schule damit gebrochen? Hat sie andere Formen gefunden?
„Ganz ohne Übertragung geht es nicht. Aber wichtig ist das Animieren. Einerseits hat der Lehrer das Wissen und soll es vermitteln. Aber der Schüler muss, kann nicht einfach nur dasitzen. Es ist auch ein Denkprozess und ein Dialogprozess.“
Der Dialog setzt  voraus, dass der andere auch recht haben kann:  Haben die Lehrer diesen Dialogprozess initiiert?

„Es sollte so sein. Zuerst sollten wir außerhalb des Unterrichts selbständig an Projekten arbeiten; ohne Hilfe des Lehrers; Präsentationen erarbeiten, mit anderen  oder allein. Damit waren aber alle überfordert und es kam auch kein Dialog zustande. Als man dann gemerkt hat, dass die Schüler das nicht schaffen, hat man diese Projekte in den Unterricht verlagert. Die Projekte sind Teil des Stoffes geworden. - aber Frontalunterricht ist auch nicht unbedingt schlecht.“

Individuelle Förderung – Nicht für alle das Gleiche, sondern für jeden das Beste?

„Das ist eine weitere Sache: dass die totale Individualisierung – wir sind 22 Leute - nicht funktioniert hat. Bei 22 Leuten ist es nicht möglich, dass jeder drankommt mit seinen Wünschen: weil er vier andere braucht, die seinen Wunsch teilen. Erst wenn 5 Leute beisammen sind, kann eine Klasse aufgemacht werden. Aber das hat sich mittlerweile auch gebessert.“

„Es gibt Vertiefungskurse. Ich hatte zur Wahl Biologie, Deutsch oder Mathematik: Zwei davon muss ich nehmen. Und ich kann bei drei Wahlmöglichkeiten, von denen ich zwei nehmen muss, kaum von einer Individualisierung sprechen“

„...damit es so ist, wie es scheint“
„ Man arbeitet an der Individualisierung und es gibt immerhin intensive Versuche das zu realisieren, mehr oder weniger. Jetzt haben die siebten mit den achten Klassen gemeinsam Kurssystem. Da findet man dann – bei einer Gruppe von 60 – schon einige Leute. – Eine in unserer Klasse wollte zum Beispiel Bildnerische Erziehung nehmen. Also Kunst: Dieser Vertiefungskurs kam nicht zustande, weil es zu wenig Teilnehmer gab. Es wurde eine Lösung gefunden, dass sie normalen Kurs macht: 2 Stunden und noch 2 Stunden extra, in einer anderen Klasse – damit es so ist, wie es scheint.“
Welchen Stellenwert hat Kunst für die Förderung von Begabung?
„Ich glaube persönlich nicht, dass Kunst einen hohen Stellenwert hat. Ich hätte es nicht gewählt, auch wenn es möglich gewesen wäre: weder Musik noch BE.

Bei uns gibt es eher einen hohen Stellenwert in bezug auf Sprachen.“

„ Ich glaube schon, dass ich musisch begabt bin. Abgesehen von Musiktheorie. Das muss ich jetzt lernen. -  Ich hab ein gutes Rhythmusgefühl und ein starkes Gefühl für Melodien. Und wenn ich ein Stück höre, denke ich, vielleicht ist das meine Begabung. Das gab es auch beim Test:  eine Reihe von Gegenständen, von denen man sagen musste, wie die Reihe weitergehen sollte. Das ist bei der Musik auch so. Ich spüre es voraus. – In der Schule hat Musik und Kunst aber leider überhaupt keine besondere Bedeutung.“
Über die  Demokratisierung der Organisationsformen

Contracting
Die Popperschule hatte von Anfang an ein Contracting im Programm: wie hat sich diese Form entwickelt? Wie wurde sie realisiert? Wie hat sie sich bewährt?

„Wir haben am Schulanfang ein Blatt bekommen, wo draufstand: ich erwarte mir, dass ihr engagiert mitmacht, dass ihr euch einbringt; die Beurteilung erfolgt aufgrund von Mitarbeit, schriftlicher Wiederholung und eurem Engagement; als Themenkreise stehen vor allem dies und jenes im Mittelpunkt usw..

Dieses Jahr ist dieses ‚Was erwarte ich mir von euch’ weggefallen; mittlerweile glaubt jeder zu wissen, was die einzelnen Lehrer wollen. In der Praxis war es so, dass von den Lehrern ein alter Lernkontrakt gekommen ist. Es hat dann geheißen: gibt’s dagegen etwas einzuwenden? – in den meisten Fällen, in denen was gekommen ist, wollte man gar nicht diskutieren; in anderen hat man sich vielleicht geeinigt, sich auf ein etwas anderes Thema zu konzentrieren, oder nur eine Wiederholung im Semester zu machen. Aber das war selten, vielleicht ein-zweimal.- ganz oberflächlich.“
Welche Art des Contracting fändest du gut?

„Ideal wäre ein Zeitplan: Jetzt machen wir das; ab Jänner dies usw..“

„Ein Contracting sollte sich nicht nur auf den Stoff beziehen. Es geht darum, dass beide Seiten Vereinbarungen aushandeln. Die halten sie dann auch ein. Es ist eine Frage der Ehre. – Aber so ist es einseitig.“
DAS POPPER-FORUM

„Ich bin dort ein paar Mal hingegangen und dann nicht mehr wieder. Die Schüler hatten zwar die Möglichkeit und waren eingeladen ihre Probleme,  Anliegen und Wünsche zu äußern, aber es geschah nichts damit. Es wurde höflich zu Kenntnis genommen und das war’s dann auch. Basta. So war es . Und dann bin ich nicht mehr hingegangen.“
Wie ist das Bild des idealen Popper-Lehrers?

„Er ist selbst sehr interessiert in seinem Fach; mit allen Nebenwirkungen; er bildet sich also weiter, sammelt Materialien, ist auf dem aktuellen Stand. Er scheut sich nicht davor Unterlagen zusammen zu stellen, selbst etwas zu produzieren. Er ist offen für Neues; für Diskussionen; er ist flexibel; er muss nicht auf seinen vorgefertigten Vorstellungen beharren; er ist kontaktfreudig, offen; er sagt klipp und klar, was Sache ist. Schön wär’s, wenn er sich nicht in der alten Lehrer-Schüler-Rolle sieht, wenn er zum Beispiel sagt: lesen wir das gemeinsam; schauen wir es uns an, anstatt: schaut’s es euch an und stellt’s mir dann Fragen. Sondern: Diskutieren wir es. Schauen wir, dass wir es gemeinsam lösen können.“

Wie viel Prozent der Lehrer sind so von denen , die du jetzt hast?

„So ist überhaupt kein Mensch. Aber es gibt Lehrer, die Teile davon haben. Die Hälfte der Lehrer, könnte man sagen, hat Teile davon.“

Und wie viel Prozent dieser Teile hat diese Hälfte ungefähr?

„Wenn ich jetzt ungefähr 10 Eigenschaften genannt hab, 30% davon.“
Haben sich die positiven Eigenschaften im Lauf der vier Jahre vermehrt, bzw. ist die Zahl der Lehrer, die im Besitz solcher wertvollen Eigenschaften sind  gestiegen?

„Einige Eigenschaften sind sicher erst durch den Kontakt mit uns entstanden und haben sich entwickelt. Bei manchen Lehrern hat sich  dieser Kontakt positiv ausgewirkt – sie haben sich gesteigert; manche waren abgeschreckt und haben es nicht geschafft. Genauso wie die Schüler, haben sich die Lehrer beweisen müssen. Die durchgehalten haben sind geblieben, die es nicht geschafft haben, sind gegangen oder werden halt noch gehen.“
Gesamt-Umfeld: Popper-Schulfamilie

Du warst früher in einer anderen Schule: Hat sich dein Umfeld durch die SKPSchule geändert?

„Ja, deutlich: ich bin kaum zu Hause. Jetzt hab ich ein anderes zu Hause. – ich steh um 6 Uhr auf und komm nicht vor 20 Uhr nach Hause. Meine Eltern arbeiten beide. – Dafür hab ich eine andere Familie – die Schulfamilie. Vielleicht sehen das viele andere nicht so; aber das ist meine soziale Situation und auch mein Interesse. Weil ich auch in der Klasse eine zentrale Position einnehme.“

Du bist eine Integrationsfigur?

„Es laufen sehr viele Fäden bei mir zusammen. Einfach, weil es mich interessiert. Ich glaube, dass ich auch offen bin. Und meine Umgebung sehr aufmerksam wahr nehme; mich für meine Umgebung wirklich interessiere. Wenn ich das nicht in der Schule tun könnte, würde ich es mir wo anders suchen.“

Gibt es noch etwas außerhalb dieses durch die Schule geprägten Ambientes?

„Einen sozusagen privaten Bereich gibt es nicht. Ich hab einfach keine Zeit dazu. Dabei gibt es so viele Sachen, die ich noch gern täte, aber es geht nicht: ich kann um 21 Uhr nicht zu einer Veranstaltung oder zu einer Ausbildung gehen. Das bietet niemand.“

Sport?

„Ich habs versucht, aber ich halts nicht durch. Am Wochenende ist es mir zu schade: ich nehme mir die zeit nicht. Das ist vielleicht der Nachteil.“

 Die Eltern im Hintergrund

Es scheint so, dass die Eltern von Popper-Schüler ihren Kindern viel Entscheidungsfreiraum bei der Wahl des Berufes  bzw. des weiteren Studienweges einräumen: die Offenheit der Schule, das Unterstützen und Fordern von Eigenverantwortung beeinflusst auch die Eltern und bestärkt diese im Vertrauen darin, dass ihre Kinder einen eigenen Weg gehen können.

„Meine Mutter möchte, dass ich genau alle Möglichkeiten in Erwägung ziehe und mich nicht jetzt schon entscheide. Dass ich mich informiere. Ich möchte auch nicht sofort anfangen zu studieren. Mein Vater meint, Sprachen wären super; es würde ihm auch gefallen, wenn ich Ethnologie studiere. Er hat gesagt, er will mich nicht beeinflussen, aber er schlägt es mir immer wieder so indirekt vor.“

„Meine Eltern überlassen es mir völlig, welchen Weg ich beruflichen gehen möchte.

Ich plane Betriebswirtschaft zu studieren und mich dann auf die sozialen Bereiche wie z.B. Personalentwicklung zu spezialisieren.“

„Meine Mutter hat mich nicht gezwungen, hierher an diese Schule zu gehen. Ich weiß nicht einmal, ob sie am Anfang begeistert war; sie hat es akzeptiert und gemeint: geh hin und probier aus, ob es dir gefällt. Dann war ich einfach da und hab mich auch schnell eingelebt. Wir haben dann zu Hause gar nicht mehr darüber gesprochen. Es ist selbstverständlich geworden.“

„Meine Mutter hat mich, als ich klein war, schon sehr unterstützt. Nicht in speziellen Eigenschaften, sondern einfach dadurch, dass sie mich sehr gelobt hat, wenn ich etwas gut gemacht hab’; und wenn etwas nicht so gut war, hat sie gemeint: na ja, so toll war das nicht, aber es wird schon. Wie ich dann ins Gymnasium gekommen bin, hat sich herausgestellt, dass ich gut in Französisch bin. Ich dachte, dass das selbstverständlich ist. Und für sie war es dadurch auch selbstverständlich. Obwohl sie sich gefreut hat. Aber es war kein Thema.“
Die Förderung von Begabung auch abseits der Konkurrenzfähigkeit Österreichs in Hinblick auf die Globalisierung?

Das Glück des Individuums.
„Im Vordergrund steht sicher auch bei uns das Karrieredenken. Das wird uns durch die Umwelt vorgelegt, durch die Medien.. Da kann man sich eigentlich kaum dagegen wehren.“

Ich kann es kaum erwarten hinauszugehen!

Die Ausweitung der Sir Karl Popper Schule auf die Unterstufe?
Was denkst du darüber?

„Ich glaube nicht, dass das gut wäre. Einfach weil Kinder nicht den ganzen Tag in der Schule sein sollten. Wenn man es wirklich tut , müsste man das Programm ändern. So, wie es jetzt für die Schüler ist, wäre es einfach zu belastend: noch mehr für jüngere Schüler. Ich kann es kaum erwarten zu Mittag hinauszugehen! Am Ärgsten ist es im Winter: ich verlasse das Haus, wenn es finster ist, ich geh in die Schule , wenn es finster ist, ich verlasse die Schule , wenn es finster ist.“

POPPER-LEHRER ODER NICHT-POPPER-LEHRER-

Popper-Schule vs. Normales Wiedner Gymnasium

„Wir sind immer wieder auch in bestimmten Fächern mit den anderen Schülern zusammen. Ich versteh mich gut mit denen, aber das ist nicht bei allen so. Besonders nicht bei denen, die in der 5. Klasse von ganz woanders in die Popper-Schule gekommen sind und jetzt als Hochbegabte in die normale Klasse gesteckt werden.“

„Es ist ein Neidaspekt. Wir haben eine bessere Ausstattung; wir haben Privilegien. Das wird auch nicht durch Argumente wie längere Schule und andere Anstrengungen kompensiert. Aber ein Hauptproblem sind wirklich die Lehrer: es wird keine Rücksicht auf uns genommen und kann im Grunde auch keine Rücksicht genommen werden: Das heißt, es ist mein Problem, dass ich am Mittwoch bis um 19 Uhr Schule hab und am Donnerstag Englisch, Französisch und wieder bis um 19 Uhr Schule – das ist mein Problem: Warum hab ich mich für diese Schule entschieden!? Ich hätte ja nicht hingehen müssen. Meine Hausübungen lassen auch auf sich warten. Ich mach’ sie am Wochenende; sie kommen halt eine Woche später. Mittlerweile klappt das, aber das hat sehr lange gebraucht. Ich musste jedes mal sagen: Tut mir leid Frau Professor, ich kann nicht: ich bin gestern bis um 19 Uhr hier gesessen. Ich kann nicht.“

„Der Neid der Lehrer auf die anderen wird ganz stark auch über die Schüler ausgetragen.“

„Es kommt auf die Schüler zurück. Ich weiß keine greifbare Lösung.“

„Es mangelt an der Dialogbereitschaft“

„Viele Lehrer fühlen sich nicht akzeptiert. Es ist ein Wettkampf zwischen den Lehrern, eine große Konkurrenz. Dieser ist ein Popper-Lehrer, dieser ist kein Popper-Lehrer. Ich weiß, dass die Lehrer, die ich hab, nicht an den Konferenzen teilnehmen: das kann zu meinen Gunsten sein; anderseits finde ich es bedenklich“
Es gibt dieses Angebot der Popper-Lehrer, dass die Kollegen aus dem Wiedner Gymnasium gerne ihren Unterricht besuchen können..

„Bitte wer tut das??!!

Ich würds auch nicht tun!

Das ist die offensichtliche Unterwerfung.

Es kommt niemand, das ist ganz klar.

Blöd wäre, er käme.

Das ist, wo vielen das Gespür fehlt.“

„Diese Schwierigkeiten reichen bis in die Bereiche der Administration und wirken sich dort besonders schwer auf die Schüler aus. Ich bin ein Betroffener. Das fängt schon bei den Schularbeitsterminen an: Es gibt für jede Klasse einen Terminkalender. Nur für die Popper-Schule gibt es einen Extra-Terminkalender, wo anders. Nun werden die Schularbeitstermine in den gekoppelten Klassen in der 8A und 8B eingetragen. Plötzlich bemerke ich dann: ich hab zwei Schularbeiten zur selben Zeit. So etwas passiert, weil das Gemeinsame, das Sprechen miteinander komplett fehlt“

„Kein Lehrer sagt zu einem Schüler: Bitte hilf mir, das zu lösen. Es ist schade. Ich wäre gern bereit mich zu beteiligen.“
Mentoring

„Das wäre von der Theorie her nicht schlecht. Es ist praktisch in den letzten Jahren nicht vorhanden gewesen. Dieses Jahr ist es wieder aufgekommen, aber eher zwischen uns; einfach, weil bekannt ist, es gibt einige Leute, die Mathe gut können und sich leicht tun. So sagt man, okay, besprechen wir das gemeinsam.“

Und was ist mit Coaching?

„Das ist sehr unterschiedlich. Ich weiß das aus den anderen Coaching-Gruppen. Wir hatten ein hartes erstes Jahr. Wir waren 5 Leute, 5 Burschen. Drei davon problemlos und 2, die sich schwer getan haben und die uns mittlerweile verlassen haben. Das ganze Coaching ist mit den Zwei abgelaufen. Ich bin eine Stunde in der Woche dort gesessen, hab mir das angehört und bin dann wieder gegangen. An der Diskussion war ich nie beteiligt.“

Weil Du kein Problem hattest?

„Ich hatte vielleicht schon Probleme, aber die Zwei waren wesentlich dominanter. Ich bin schüchtern. Zurückhaltend. Die Zwei waren sehr direkt. Ich hätte mich auch nicht getraut am Anfang mich vor eine Gruppe hinzustellen, die ich erst seit kurzem kenne und zu sagen: Das macht mir Probleme, da gibt es Schwächen usw..

„Ich finde Coaching wichtig. Aber man sollte ausprobieren wie es wäre, wenn nicht beurteilende Lehrer Coaching machen würden. Das würde sicher viel mehr bringen!“
Über die Zukunft: Deine eigene und die der Popper-Schule?

Resumees

„Die Zukunft der Popper-Schule?: Karriereorientiert. Wie üblich und wie gehabt.“

„Ich kann es nicht erwarten hinaus zu kommen! Ich hätte gern viele Dinge gemacht. Neben der Schule gearbeitet, einfach um Spaß zu haben. ich wünsche mir zum Beispiel ein Billa-Regal einzuräumen. Das war bisher nicht drin. Ausbildungen im sozialwissenschaftlichen Bereich. Rotes Kreuz – da freu ich mich darauf!!“
Sollte man das SKP-Schulsystem ändern? Dahingehend, dass eben solche Dinge möglich würden?

„Nein.“

Warum nicht?

„Es wird sich weiter entwickeln, Schritt für Schritt. Es hat sich schon so viel Gutes entwickelt, von unserer Klasse zur jetzigen Fünften. Es gibt viel zu tun. Aber es sollte mehr Freiräume geben, für individuelle alltägliche Lebenswelt. – es ist auch gut, dass Lehrer aus anderen Schulen kommen.“

„Ich möchte nicht sofort anfangen zu studieren. Ich möchte eine Zeit lang ausprobieren, wie es ist in Italien zu leben.“

„Es ist alles offen.“
War die Popper-Schule für Dich insgesamt ein Erfolgsprojekt?

„Für mich schon. - Aber es gibt natürlich Leute, die nach einem Jahr herausgeflogen sind.“
Wenn Du Deine Klasse anschaust: Was gibt es da für unterschiedliche Anschauungen. Ziehen die meisten eine so positive Erfolgsbilanz?

„Ich kann’s nur ahnen, weil ich mit den meisten Leuten nicht viel zu tun hab. Einige Leute jammern – das sind die, die stolz sind auf ihren Popper-Maturaschein. Dann gibt es solche, die die Popper-Schule zwar schon auch als Begabungsschule sehen, wo man die guten Noten, die man hat weiterführen kann –(wenn hier jemand immer noch lauter Einser hat, ist das schon eine Sache). Und dann gibt’s die, die sich wie ich denken: das hat mir was gebracht und ich freu mich jetzt sehr, dass ich die Matura hab; aber das wird auch nicht viel Auswirkungen auf meinen Beruf haben; also die, die nicht unbedingt jedem das Zeugnis der Popper-Schule unter die Nase halten“

Begabung wird oft mit gesellschaftlichem Erfolg und Karriere gleichgesetzt. Hat die Schule eine Entwicklung vollzogen in bezug auf die Einstellung zu Begabung: also vom herkömmlichen Ansatz eines quantitativen vom möglichst elitär, möglichst viel und gut, hin zum Begabungsbegriff auch als eine persönliche Entfaltungsmöglichkeit? 

„Schon. Nur ich weiß nicht, wie es mit der Schule weiter geht. Es könnte bergab gehen. Selbst wenn sie bestehen bleibt und noch besser wird, werden es immer nur wenige Leute sein. Anstatt diese Schule speziell so herauszuheben, sollte man das System verbreitern. Sie ist ja nicht die allerbeste, aber es sind gute Ansätze da und die sollten verbreitert werden.“

„Es gibt so viele gute Ideen hier. Ich fände es wichtig, dass diese diversen Projekte, die gut sind, auch finanziert werden, aus dem Popperfonds. Außerdem würden sich dann auch die Eltern mehr eingebunden fühlen, wenn sie merken, wofür wir das Schulgeld, das sie bezahlen verwenden.“
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